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Harte Abwehrkämpse bei WeMije Luti
Einbruchsversuche der Sowjet» westlich Demidow gescheitert

2m Baum südwestlich Weliklje Luki,  wo es Ende
der vergangenen Woche den Bolschewisten gelang, einen örtlichen
Einbruch zu erzielen, find seitdem heftige Kämpfe entbrannt, die
auch am 10. Oktober in unverminderter Heftigkeit anhlelken. Der
Feind, der hier starke' Infanterie- und Panzerverbände zusammen¬
gezogen hatte, beabsichtigte nicht nur' eine Verbindung mit den
Banden im rückwärkigen deutschen Arontgebiet herzustellen, son¬
dern auch die deutsche Bordfronk zu durchbrechen. Obgleich der Vor-
stoß aufgefangen wurde, versuchen die Bolschewisten mit masfier-
ken Kräften und unter Einsatz zahlreicher Aliegerverbände ihren
Einbruch zu erweitern. Trotz stärkster Feuervorbereitung durch
Ihre Artillerie und sonstigen schweren Waffen blieb ihnen aber bis¬
her iederweitere Erfolg versagt.

Deutsche Kampf-,-Sturzkamps- und Jagdgeschwader zerschlugen
nicht nur di« Angriffswellen des Feindes, sondern auch seine zahl¬
reichen Bereitstellungen, u. a. eine Ansammlung von SO Panzer¬
kampfwagen. Bei einem Vorstoß sowjetischer Verbände, die von
zwölf Panzern  begleitet waren, wurden zehn der an¬
greifenden Kampfwagen vernichtet,  von ihnen vier
im Infanterlstischen Nahkampf Di« Verluste der Feinde», der leine
Massen rücksichtslos in den Kampf warf, sind außerordentlich hoch.

Auch westlich Demidow  setzten die Sowjets am 10. Ok¬
tober ihr« Angriffe fort. Wiederholte Versuche der Bolschewisten,
mit Panzerunterftützung in die deutschen Linien einzubrechen,
scheiterten Im Bereich eines Armeekorps wurden hierbei inner¬
halb von zwei Tagen ISfeindlichePanzerkampfwagen
abgeschossen, womit die Gesamtzahl der von dem Korps seit Beginn
der Kämpf« nördlich Smolensk vernichteten sowjetischen Panzer auf
9S gestiegen ist.

Nach Aussagen eines Gefangenen, der aus Smolensk
stammt und nach der Wiederbesetzung der Stadt durch die Sowjets
zusammen mit 200 anderen Einwohnern zwangsrekrutiert worden
ist, find diese Männer als sogenannte „Bewährungskom¬
panie"  ständig an den kritischen Punkten der Front eingesetzt
worden, ohne daß man sie vorher richtig ausgerüstet und aus¬
gebildet hat. Die Kompanie, der man wegen ihres langen Zusam¬
menlebens mit den Deutschen nie recht getraut habe sei inzwischen
auf 30 Mann zusammen geschmolzen . Bon den 170

Ausfällen wären nach seiner Feststellung 80 Prozent Tote gewesen.
Südlich der von Smolensk nach Nordwesten führenden Roll¬

bahn lebten die örtlichen Kämpfe in den vergangenen Tagen wie¬
der auf. Bei einem Vorstoß von zehn feindlichen Panzern und
mehreren Sturmgeschützen am8. Oktober konnten vier Kampfwagen
und ein Sturmgeschütz durch unsere Abwehr vernichtet werden. In
einem Abschnitt griffen die Bolschewisten am 9. Oktober 13mal in
Bataillonsstärke und mit Panzerunterstützung an, wurden jedoch
dann jedesmal verlustreich abgewiesen. Südwestlich Weltsh
vereitelten Grenadiere ebenfalls mehrere feindliche Vorstöße in
Kompanie- bis Bataillonsstärk« und vernichteten hierbei mehrere
sowjetische Kampfwagen. Bei erfolgreichen Gegenangriffen fügten
sie dem Feinde hohe Verluste  zu. nahmen zahlreiche Bolsche¬
wisten gefangen und machten große Beute an Waffen und Gerät.

Nach einwöchiger Pause, di« der Feind zur Heranführung fri¬
scher Kräfte benutzte, griffen die Bolschewisten seit dem9. Oktober
wieder zwischen AsowschenMes : und Saporoshje  an.
Di« mit wachsender Kraft geführten Angriffe scheiterten jedoch sämt¬
lich am Widerstand unserer Grenadiere, und überall, wo dem Feind
durch Bildung von Schwerpunkten örtliche Einbrüche gelangen,
warfen sie den Feind in schneidigen Gegenangriffen zurück. Die
Härte der Kämpfe spiegelte sich eindrucksvoll in der hohen Zahl
der abgeschossenen Sowjetpanzer wider. Don den 28S am 9. und
10. Oktober an der Ostfront vernichteten Sowjetpanzer«, wurden
allein 1S7 im Raum Melitopol—Saporoshje durch unsere Trup¬
pen zur Strecke gebracht.

Am mittleren Dnjepr  wurden ebenfalls alle sowjeti¬
schen Angriff«, di« sie aus ihren Landeköpfen heraus unternahmen,
zurückgewiejen. Bei der Einengung der über den Fluß vorgestotze-
nen feindlichen Verbände wurden dem Feind schwerste Verlust« zu¬
gefügt. Im Verlauf der Kämpfe, durch die der Feind Tag für Tag
mehr auf den Dnjepr zurückgedrängt wurde, verloren di« Sowjet»
bisher über 3000 Tot«, fast 2500 Gefangene und zahlreiche» Kriegs¬material.

Südlich Gomel  brachen die in Kompanie- bis Regiments-
stärke geführten Angriffe der Bolschewisten am Widerstand ost-
märkischer, rheinisch- westfälischer, schlesischen und niedersächsischer
Grenadiere blutig zusammen. Was nicht fiel, räumte in eiliger
Flucht da» Kampffeld.

USA.-Vombee greisen deutsches Lazarettschiff an
Berlin, 12. Okt. Bei dem im Wehrmachtsbericht vom

10. Oktober erwähnten Tagesangriff nordamerikanischer
Bomber auf Orte im Küstengebiet der Ostsee wurde auch ein
in Gotenhafen vor Anker liegendes deutsches Lazarettschiff
getroffen und in Brand geworfen.

Es handelt sich bei diesem Schiff um einen 13 000 BRT.
großen ehemaligen Fahrgastdampfer, der schon seit längerer
Zeit als Lazarettschiff Verwendung fand und selbstverständ¬
lich gemäß der Haager Konvention deutlich als solcher ge¬
kennzeichnet war. Der Weiße Anstrich, den der gesamte
Schiffskörper trug, sowie das kräftige Rot der Genfer Zei¬
chen, die auf dem Oberdeck aufgemalt waren, ließen das
Schiff auf weite Entfernung als Lazarettschiff erkennen.
Trotz dieser deutlichen Kennzeichnung, die, wie eigene Flug-
zeugbesatzungen bestätigen, auch aus großer Höhe auszu¬
machen war, griffen die nordamerikanischen Bomber das
Lazarettschiff an und erzielten eine Anzahl Bombentreffer,
die das Schiff in Brand setzten. Mehrere der an Bord
befindlichen Verwundete,! sowie Mitglieder des Sanitäts¬

personals und der Besatzung kamen ums Leben oder er¬
litten Verletzungen.

Der feindsiche Nachrichtendienst scheut sich nicht, diesen
allem Völkerrecht hohnsprechenden Angriff in seinen Mel¬
dungen auszugreifen und sich auch noch damit zu brüsten,
daß gerade dieses Schiff getroffen wurde.

Zwar bezeichnet er dieses deutlich gekennzeichnete
schwimmende Lazarett als Passagierdampfer , doch war bei
der Bombardierung ein „Versehen" völlig ausgeschlossen, da
keinerlei Kriegsschiffe in der Nähe lagen und die Umrisse
des Schiffes von dem Weißen Anstrich und dem leuchtenden
Rot der breit aufgemalten Rote -Kreuz -Zeichen beherrscht
wurde . Es kommt hinzu , daß das Schiff , dessen Namen die
nordamerikanischen Flieger sogar deutlich lesen konnten , so¬
wohl den Nordamerikanern als auch den Briten als Laza¬
rettschiff notifiziert worden War. Ganz einwandfrei handelt«
es sich deshalb bei diesem Angriff um eine Planmäßig aus¬
geführte Absicht, und damit um die folgerichtige Fortfüh¬
rung der sattsam bekannten nordamerikanischen Terror¬
methoden.

Für den entscheidenden Wasfensaag gerüstet
Die japanische Wehrmacht, da» Volk und der großostasiatifche Raum stehen bereit

Schanghai, 12. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) „Groß
ist die Zahl der Freiwilligen, die täglich zur japanischen
Marine sich melden und nicht minder groß ist der Andrang
japanischer Studenten zur Luftwaffe", erklärte Kapitän zur
See Keizo Mat Sushimt, Chef des Pressebüros der japa¬
nischen Flotte in den chinesischen Gewässern und beleuchtete
mit diesen Worten die Moral des japanischen Volkes und
den Kampfgeist der japanischen Wehrmacht. Die Massen¬
produktion japanischer Rüstungsbetriebe gebe dieser Wehr¬
macht die Waffe zum Endkampf in die Hand. In der ost¬
asiatischen Wohlstandssphäreund durch die Gewährung der
Unabhängigkeit Burmas und jetzt der Philippinen sei der
Boden für die Entscheidungsschlacht vorbereitet. Der Spre¬
cher gab zu, daß Nordamerika im Pazifik gewisse örtliche
Erfolge errungen und die USA -Marine in letzter Zeit
größere Aktivität entfaltet habe, wie der Angriff auf die
Insel Wake zeige. Diese Entwicklung der Kriegslage mache
jedoch das japanische Volk nur um so entschlossener und die
japanische Flotte dringe darauf, sich mit der anglo-amerika-
nischen im entscheidenden Waffengang, der nicht mehr fern
»u sein scheine, zu messen.

„Ma..ichi" und andere japanische Blätter bringen vte. Rede
Tajos bei der lieben ' h'ne des in Umorganisat'.on befindlicher

In Erfüllung dieser Aufgabe dürfte
lein « uaenoulr verloren werden. Dies gelte insbesondere bei der
Neberfichrung des alten Wirtschaftsministsriums in da» neue
M""' vmmiWe  unter allen Um

panoen oyn« jede Reibung un» Krüftevergeuoung vollzogenwerden.
Am 18. Oktober blickt das Kabinett Tojo auf ein« zwei¬

jährige Amtsführung  zurück. Aus diesem Anlaß würdigt
di« Zeitung„Mainitfchi Schimbun" die Leistungen der Regierung.
Nach dem Rücktritt Konoyer habe ganz Japan große Erwartungen
auf ihn gefetzt, der diele weinend der letzten zwei Jahre bestensorsi'fsss

2Z5. Lustsieg Hauptmann Nowotnp«
Berlin, 12. Okt. Am Nachmittag des 11. 10. schoß Haupt¬

mann Nowotny,  der zur Zeit erfolgreichste deutsche
Jagdflieger und Träger des Eichenlaubs mit Schwertern,
an der Ostfront wiederum vier sowjetische Flugzeuge inner¬
halb von knapp 10 Minuten ab. Er erhöhte damit die Zahl
seiner Luftsiege auf 235.

Hauptmann Rall errang seinen 218. Luststeg
Berlin, 12. Okt. Hauptmann Rall,  neben Hauptmann

Nowotny der erfolgreichste deutsche Jagdflieger und Träger
des Eichenlaubes mit Schwertern, schoß am 10. 10. im Nah¬
kampf mit sowjetischen Fliegern nacheinander fünf feind¬
liche Flugzeuge ab und errang damit seinen 218. Luftsieg.

Zustrom zu Boies FrMM Armee
Trotz aller Anstrengungen der Engländer, das Ueberlaufen

indischer Soldaten zu der Indischen Freiheits-Armee unter Subhas
Chandras Rose von Stellungen an der burmesischen Grenze aus
aufzuhalten, sind, Berichten au» Rangun zufolge, in den letzten
Tagen nicht weniger als 12 000 Mann, von denen 8000 voll be
" "-chet waren i">'" «gegangen.

Im Osten
Seitdem das bolschewistisch« Nachdrängen am mittleren Dnjepr

sehr Halt  gefunden hat, haben sich in der ausländischen Presse iss«
nMÄrischen Btlanzziehungen über da« sommerliche Geschehen an
der Ostfront stack vermehrt. Im großen und ganzen kommt dabei
immer wieder dasselbe  zum Ausdruck: 1. Die deutsche Führung
hat mtt überlegener Ruhe gehandelt. 2. Sie war In jedem Augen¬
blick und selbst in den schwierigsten Situationen ihrer Truppen
vollkommen sicher. 3. Die deutsch« Absetzbewegung hat sich in voller
Planmäßigkeit und ohne groß« Einbußen an Material vollzogen.
4. Es ist den Sowjets nicht gelungen, durch Eroberung der ukraini¬
schen Getreideernte ihre Ernährungsschwierigkeitenzu beheben.
5. Die Nachschubschwierigkeiten für die Sowjets sind durch die
deutsche Vernichtung aller dem Feind dienenden Einrichtungen in

:äumt«n Gebiet autz . .dem geräumten Gebiet außerordentlich erhöht. Dies« Feststellungen
schließen angesichts der Ziele der bolschewistischen Sommerofsen-
siv«, ihres alles vorher Dagewesen« weit übertreffenden Truppen-
und Materialeinsatze« und ihrer Verlust« zwangsläufig ein hohes
Üov^für di « deutsche Führung und Truppe  ein.

In der Tat kann gar nicht oft genug auf diese phantastischen
Leistungen hingewiesen werden. Die Ostfront hat gewiß schon frü¬
her Anforderungen gestellt, wie wohl kein anderer Kriegsschau¬
platz. Dennoch hat der bolschewistischeVersuch, die Entscheidung
zu erzwingen, in den letzten Monaten unseren Männern im Osten
Aufgaben gestellt, vor deren Schicksalhaftigkeit alle» vor dem Er¬
lebt« verblassen mußte. Keine andere als die deutsche Wehrmacht
hat diese übermenschlichen Ausgaben meistern und den bolschewi¬
stischen Höllensturm auch in seinem schlimmsten Rasen beschwören
können. Al« Beispiel  für das, was dabei durchgestanden und
geleistet wurde, mag hier eine Schilderung dienen, die soeben in
einem PK-Bsricht des Kriegsberichters Helmut Schuster vom
Kubanbrückenkopf  veröffentlicht wird. Darin heißt es u. a.:
„Vom April bl» Oktober fand hier deutsches Soldatentum stets
auf» neue höchste Bewährung. Von nur kurzen Kampfpausen
unterbrochen, erfolgte Großangriff auf Großangriff.
Aus einer Breite von kaum 20 Kilometer hatten die Sowjets 20
und mehr Schützendivisionen und mehrere Panzerbrigaden heran¬
gebracht, di« laufend frisch aufgefüllt wurden. Dazu trat eine
Artillertezusammenballung, wie sie sonst noch nirgends beobachtet
werden konnte. An annähernd 60 Großkampftagen ergoß sich ein
Trommelfeuer  über die deutschen Stellungen, wie es kaum
di« letzten Schlachten an der Westfront des ersten Weltkrieges
kannten. Nicht nur einmal wurden in einem Regimentsabschnitt
20 000 Einschläge innerhalb einer Stunde gezählt. Dazu kamen
pausenlose Schlächtfktegerangriffe. Wenn dann aber die Graben
eingeebnet waren und alles Leben in unseren Linien erstorben
schien, wälzten sich dicht gestaffelte Stoßkeile von Panzern und
Schützenwellen heran. Aber noch waren unsere Grena-
dter « und Jäger da.  Die Leistungen und Erfolge des Kuban¬
kämpfer», der überall und immer gegen eine sechs- bis achtfache
Uebermacht stand, sind für alle Zeiten im Heldenbuch deutschen
Soldatentum« verzeichnet. Eine sichtbare Anerkennung fanden sie
bereit« in der zehnmaligen Verleihung des Eichenlaubs zum Rit¬
terkreuz, in weiteren 47 Ritterkreuzen und in 226 Dsutl̂ en Kreu¬
zen in Gold."

Aehnliche  Leistungen hat dieser Sommer und Herbst be¬
kanntlich auch an anderen  Stellen der Ostfront gebracht. Nur
sie machen es erklärlich, daß di« bisher größte und längste aller
sowjetischen Anstrengungen trotz der Bereitwilligkeit zur Hinnahme
unvorstellbar großer Verluste ihr Ziel nicht erreichen konnte. Auch
jetzt sind ungeachtet der vorgerückten Jahreszeit die bolschewisti¬
schen Vorstöße noch nicht zum Stillstand gekommen. Die Kamps«
zwischen dem Asowschen Meer und Saporoshje, am mittlere« '
Dnjepr, an der Pripjetmündung, südlich Gomel und bei Weliktje
Lun, also immerhin an fünf weitauseinanderliegendenStellen der
Ostfront beweisen es. Auch diese, vor allem im Süden mit großer
Heftigkeit vorgetragenen bolschewistischenAngriffe sind vom Feind
sehr ernst yemeint, haben groß « Ziele  und fordern unseren
Soldaten einen rückhaltlosen Einsatz ab. EL wäre darum noch
zu früh,  unter die Ostfrontoperationen diese» Jahres schon den
endgültigen Schlußstrich ziehen zu wollen. Dazu wird di» Zeit erst
beim Eintritt der vorwinterkichen Schlammperiode gekommen sein,
wenn die Witterung dem Gegner auch gegenüber der durch die
Absetzbewegungen verkürzten deutschen Front ein um!b-"-" '»gbares
Hindernis auferlegt.

Von Interesse sind unterdessen di« enttäuschten engnjchen Be¬
kenntnisse, daß es den Deutschen gelungen sei, die Weite de»
Ost raum » als Waffe gegen die Sowjets zu be¬
nutzen.  Wohl oder übel müssen dies« Betrachter eingestehen, daß
ein paar hundert Quadratkilometer hin oder her im Osten gar keine
Bedeutung haben, daß es aber sür die Sowjets um so mißlicher
und nachteiliger ist, wenn sie in einem solchen zur Wüste gewor¬
denen Gebiet weder Eisenbahnen, noch sonstige Berkehrsanlagen,
noch militärisch benutzbare Bauten vorfinden und durch diesen
toten Raum ihre gesamte Frontversorgung bei jeder Witterung
und Jahreszeit aufrechterhalten müssen. Hat der deutsche Soldat
den Sowjets in diesen Monaten den erhofften militärischen Erfolg
versagt, so hat er den geräumten Äoden zum Feind
seiner Feindes gemacht.  Di « Wirkung gerade dieser Tat¬
sache werden die Bolschewisten in den bevorstehenden Wochen in
vollem Umfang erst noch zu spüren bekommen.

Portugal gibt britischem druck naci'
Churchill im Unterhaus

Berlin, 12. Okt. Wie Reuter meldet, gab Churchill am
Dienstag im Unterhaus bekannt, daß die portugiesische Re¬
gierung dem britischen Druck um Zubilligung gewisser Er¬
leichterungen auf den Azoren für die britisch-amerikanische
Schiffahrt im Atlantik nachgegcben habe.

Churchill behauptete, das Ucbereinkommen würde di»
Souveränität Portugals auf den Azoren in keiner Weise
beeinträchtigen.

Rach dem Jerreramriff auf Muster vermißt
Wir Reuter meldet, wird Oberleutnant John Wi nant,  d«»

Sohn de» USÄ-Botschafter» in Großbritannien, nach dem Angriff
am»r°?anikcher Flugzeuge auf Mkm»er am ve >" " ' ßt.



Der Vericht des - KW.
tliib Aas 1,.n --.quartier, 12. Oktober. Da« Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Asowschen Meer und Saporoshje  hat die

Wucht der feindlichen Angriff« infolge der am Vortage erlittenen
hohen Verluste nachgelassen. Die Sowjets wurden erneut überall
abgewiesen.

Auch an den übrigen Abschnitten der Ostfront, vor allem am
mittleren Dnjepr , an der Prlpiet - Mündung,  im
Raum südlich Gomel  und südwestlich Welikije Lu kt  schei¬
terten feindliche Angriffe. Im Verlauf der harten Sümpfe traten
unsere Truppen an mehreren Stellen, von der Luftwaffe nach¬
haltig unterstützt. zu erfolgreichen Gegenangriffen  an.

In den Sümpfen der letzten Wochen hat sich nördlich des
Asowschen Meeres die mitteldeutfche 13. Panzerdivision unter Füh¬
rung des Oberst Hauser besonders ausgezeichnet.

An der süditalienischen Front  führte der Feind nur
im Mlttelabschnilt einige örtliche Angriffe. Lin vorübergehender
Einbruch wurde im Gegenstoß bereinigt. An der übrigen Front
fühlten feindliche Sampsgruppen bei zunehmender ArtillerielStig-
keit gegen unsere Gefechtsposten vor.

Im Keegebiel de» Dodekanes  versenkt« di« Lustwajs« «sn
feindlich«» Sriegsfahrzeug und bombardierte mit guter Wirkung
Infelstützpunkte de» Gegners.

D«r Sommodore eine» Jagdgeschwaders, Oberstleutnant Hans
Philipp,  Inhaber des Eichenlaubs mit Schwertern zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Sreuzes, fand im Luftkampf den Heldentod.
Mit ihm verliert die Luftwaffe einen der hervorragendsten Jagd¬
flieger und Verbandsführer, der 20S Luflfiege errungen hat.

Segen-en feindlichen Nachschub
An der süditalienischen  Front griffen schnell« deutsche

Kampfflugzeug- am 10. Oktober westlich von Termoll den feind-
lichenN a chschubv- rk «hr  mit gut gezieltem Bordwaffenfeuer
an. Zahlreiche Fahrzeug« verschiedenster Art wurden zerstört und
brannten aus. Vielfach waren die engen Gebirgsstraßen durch
Ns gen asb lieben- Fahrzeuge gesperrt, so daß der feindliche Nach¬
schub stockte. Flakbatterien der deutschen Luftwaffe, di« im Kampf¬
raum des westlichen Mittelmeeres eingesetzt sind, meldeten für die
M September bis S. Oktober den Abschuß von 11-
fbtndllchen Flugzeugen.

tMf-iMche KmssfchW Mer versenkt
Veit Ausbruch des Großostaflenkriegss wurden 600 feind¬

lich « Kriegsschiffe  versenkt oder beschädigt, schreibt die sava-
Mys Zeitung„Jomiuri Hatschi". Das Blatt hat aufgrund der
Verlautbarungen des Hauptquartiers«Ine Zusammenstellung ange¬
fertigt. Danach befinden sich unter den versenkten Schiffen allein
iS Schlachtschiffe, 11 Flugzeugträger, 70 Kreuzer, 7S Zerstörer und
147 U-Boot«. Demgegenüber steht sin japanischer Gesamtverlust
von 06 gesunkenen und beschädigten Schiffen.

In der Nacht zum Montag griffen Verbände der japanischen
Marineluftwaff« zweimal Hafenanlagen und militärische Ziele in.
La « auf Neu - Guinea  an und verursachten trotz der heftigen
Bodenabwehr Brände und Explosionen an fünf verschiedenen Stel¬
len. Alle japanischen Flugzeuge kehrten zu ihrem Stützpunkt zurück.
Mn anderer Verband japanischer Marineflugzeugs machtem der
gleichen Nacht»in feindliches Geleit vor Tretin Point aus und
beschädigte»inen mittleren Transporter  schwer. Dle japani-
schen Flugzeuge erlitten keine Verluste.

Geheimsitzung öes schwedischen Reichstages
Stockholm, 13. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der schwedische

Reichstag  wird am Montag wieder zusammentreten. Wie
verlautet, wird nach der Eröffnung sofort eine Geheim-
sitzung  stattfinden, in der eine Mitteilung der Regierung
bekanntgegeben wird.

Nalieos beste Bombarblerunssziele verraten
Bekanntlich war Marschall Badoalto  Chef des General-

stcckes der italienischen Armee und befaß In dieser Eigenschaft die
genauesten Kenntnisse aller militärischen Geheimnisse. .Mit Empö¬
rung stellt nun der römische Korrespondentdes „Corriere della
Sera" feit, daß Badoglio, um sich bei General Cisenhower anzu-
dlsdern, diesem alle Kenntnisse auslieferte und ihm besonders die¬
jenigen Ziele bezeichnet habe, die in seinem Vaterland Italien für
Bombardierungen besondersausllchtrreich  lind.

..Altung gWnüber dm Vatikan korrekt"
„Man muh.anerkennen, daß die deutschen Beziehungen zum

Vatikan bisher korrekt waren und muh im Interesse der Wahrheit
unterstreichen, dah das Verhalten der deutschen Sol¬
daten  an der Grenze der Vatikanstadt  ebenfalls peinlich
korrekt  ist " Diese Feststellung macht der römische Korrespon¬
dent von „Stockholms Tidningen" und sägt hinzu, daß entgegen
allen Gerüchten bisher nicht ein einziger Zwischenfall zwischen den
deutschen Militärbehörden und der Vatikanstadt vorgekommen sei

Schon im Anflug gepaA
Die Verluste - er USA.-Terrorbomber

Di« deutsche Luftverteidigungfchoh, wie der wehrmachtbericht
vom Montag bekanntgab, ans einem am Sonntag nachmittag ge¬
rn nordwepdeulsches Gebiet  anfliegenden starken Ver-
aad nordamerikanischer Terrorbomber nach den bisherigen Mel¬

dungen 51 Maschinen  heraus. Weitere feindliche Flugzeuge
wurden durch das konzentrierte deutsche Abwehrfeuer, vor allem
der Flakbatterien,  schwer beschädigt. Von ihnen sind er¬
fahrungsgemäß noch zahlreiche in die Fluten der Nordsee gestürzt
»der bä der versuchten Landung auf britischem Boden zerschellt.

Die feindlichen Verbände flogen in den frühen Nachmittags¬
stunden mit starkem Jagdschutz in das Reichsgebiet ein. Deutsche
Jagdgeschwaderhatten sich nach"dem Alarmstart sofort auf die
Höhe der ansliegsnden USA-Bomber hinaufgeschraubt, die Ver¬
bände schon weit vor Erreichen der Reichsgrenze an¬
gegriffen und in erbitterte Luftgefechte ver¬
wickelt.  Der nordamerikanischs Jagdschutz war bald zersprengt
und beiseite gedrückt, so daß unsere Focke-Wuls- und Messerschmltt-
Jägsr in kühnem Ansturm in die Formationen der Bomber hin¬
einstießen, ihre Phalanx zum Wanken brachten und ihre Reihen
stark lichteten.

Wie am Vortage über der deutschen Ostseeküste, so bot sich auch
jetzt wieder Tausende von Metern hoch am Himmel,
das Bild einer gewaltigen Luftschlacht  Heber niederlän¬
dischem und westfälischem Gebiet gaben brennende oder, steuerlos
abtrudelnde feindliche Flugzeugs mit dunklen Rauchfahnen ihre
Todersvuren in den weiten Lustrauiß. Die Abstürze der amerikani¬
schen Bomber erfolgten mitunter so jäh und überraschend, daß die
Besatzungen nicht mehr dazu kamen, die Bombenschächte zuni
Notwurf zu öffnen. Diese Maschinen zerplatzten  alsdann mit
besonders schweren Explosionen beim Aufschlag.
Hinter ihren Formationen zurückgebliebene angeschosseneBomber
wurden von unseren Jagdfliegern immer wieder bis zu ihrer end¬
gültigen Vernichtung angegriffen. Unsere Jäger gingen den Feind
aut nächste Entfernung an und blieben am Feind, solange es ging,
selbst wenn sie Treffer in ihren Maschinen erhalten hatten oder
verwundet worden waren.

Die Verluste der westfälischen Bevölkerung und besonders die
Schäden in Münster  sind beträchtlich, aber die deutsche Luftver¬
teidigung hat durch Aufsplitterung der Angriffswellen und die
große Anzahl der abgescyosssnen Bomber dis beabsichtigte noch
stärkere Auswirkung des Terror-Angriffs verhindert.  Im
Berateich zu den erzielten Abschüssen ist die Zahl der aus diesen

Lustkämpsen vermißten eigenen Flugzeuge gering.
Der Wehrmachtbericht vom 11. Oktober meldete ln den letzte«

drei lagen die Zahl von insgesamt 20S über dem Reichsgebiet
sowie beim Aü- und Abflug abgeschossenen brlkisch-nordamerikani-
schen Flugzeugen. Diese Zahl kann noch durch die neuen Ab¬
schüsse  ergänz»werden, die an anderen Fronten, in erster Linie
Im Mittelmeerraum, außerdem gegen die Briten und Nordameri¬
kaner errungen wurden. Sie erreicht dann für die genannte Zeit
eine Gesamthöhe von231Alugzcvgen.  meist modernster, vier¬
motoriger Bomber. Da» ist gleichbedeutend mit einem Ausfall von
rund 2200 Mann  fliegenden Personals, über 700 im Tages¬
durchschnitt. Die Nordamerikaner, die die Hauptlast dieser hohen
Verluste zu kragen hc-'öen, werden bald einsehen, warum ihre bri¬
tischen Verbündeten ihnen bei den Tagesangrisfen auf das Reichs¬
gebiek den vertritt lassen.

Der Führer  verlieh Eichenlaub zum Ritterkreuz de»
Eisernen Sreuzes an U-HauptsturmsührerErwin Meierdrees,
Kommandeur einer Panzerabteilung in der ^ -Panzergrenadier-
Division„Totenkopf", als 310 Soldaten de- deutschen Wehrmacht.

jj -Hauptsturmführer Meierdrees hat an den Feldzügen in
Polen, wo er sich bereits das E.K. Ii erwarb, und im Westen teil¬
genommen. Von Beginn des Feldzuges an im Osten kämpfend,
wurde ihm am 13. März 1943 das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes verliehen für besondere Tapferkeit und Härte, mit der er einen
wochenlang umkämpften Schlüsselpunkt an der Front verteidigte
und gehalten hat. Von einer schweren Verwundung genesen, über¬
nahm Meierdrees eine Panzerabteilung. In den harten Früh-
jahrskämpsen dieses Jahres südlich um Charkow zeichnete er sich
weiter durch kühnen Angriffsschwung und eigene Entschluhsreudia-
lest aus. So gelang es ihm mit seiner Panzerabteilung eine grö¬
ßere Anzahl feindlicher Panzer zu vernichten, neben einer grö¬
ßeren Zahl von Pak und Geschützen aller Kaliber. In den Juli¬
kämpfen am Mius stellte er erneut sein Draufgängertum unter
Beweis, als er mit wenigen Männern stark ausgebaute sowjetische
Stellungen Im Nahkampf eroberte. Bei der Bildung eines Brük-
kenkopfes wurde Meierdrees im September zum fünften Male
schwer verwundet.

Erwin Meierdrees wurde am 11. Dezember 101b als Sohn
eines Zollsekretärs In Wesel geboren.

Wellenbrecher gegen die Flnt
Uebermenschliche Leistungen - er Verteidiger des Kuban-Brückenkopfes

(Von Kriegsberichter Dr. Richard Ad alt)
(B.K.) Zwei Tage rollende Angriffs waren dem IS. Septem¬

ber, dem Tag vorangegangen, an dem auf dem Kuban-
Brückenkopf  eine neue Hauptkampflinie bezogen und damit
dte planmäßige Verlegung der Front  hinter die
natürliche Barriere der Meeresstraße von Kertsch eingslectet wurde.
Die Masse der Versorgungstruppen und des Materials allerdings
war um diese Zelt schon auf.die Halbinsel Krim übergeführt. Die
Sowjets hatten sich für diese Tage eine Chance errechnet und ein¬
zelne frische Verbände sowie viel neues Material hsrangebracht.
Ueber den Höhenrücken des Süd- und Mittelabschnittesstanden
wieder die grauen Wände der Detonationswolken. Die Bomben
der Schlachtslieger prasselten wie Hagelschlossen an dis Erdbun¬
ker, und wieder wie so oft seit Monaten rollten die Panzer an,
überrollten die Hauptkampflinie, in der sich die Grenadiers und
Jäger sestkrallten und die nachrückende Sowjetinfanterie unter ver¬
nichtendes Feuer nahmen. Die Masse der Panzer aber wurde
hinter der deutschen Hauptkampflinievon der tiefgestaffelten Pan¬
zerabwehr zur Strecke gebracht.

So endeten diese zwei Tage für die Sowjets denkbar ungün¬
stig. Die Verbände, die sie bereitgestellt hatten, um unsere plan¬
mäßige Fronioerlegung In eine chaotische Flucht zu ver¬
wandeln,  waren gerade- bei Beginn unserer Bewegung zum
Teil stark angeschlagen.  Als am 13. September um 19 Uhr
kurz nach Einbruch der Dunkelheit unsere Soldaten die seit sieben
Monaten verteidigte Hauptkampflinie verließen, war die Wucht
des feindlichen Angriffs bereits erlahmt.  Ohne
wesentliche Störungen besetzten sie In der Nacht die neue Linie,

Erst in den Mittagsstunden drängte der Feind durch unsere
Minensperren vorsichtig oorsühlend nach. Aber auch diese Ver¬
suche des Nachstoßens brachten ihm nur Verluste.  Selbst die
sowjetische Artillerie, die so oft vorher durch ihren Munitionsauf¬
wand die sinkende Kampfkraft der Infanterie hatte wettmachen
sollen, blieb verhältnismäßig schweigsam. Die Schlachtflieger grif¬
fen zwar unsere Kolonnen an, beschossen und bombardierten die
wichtigsten Straßen; doch zwischen ihnen wirbelten die deutschen
und rumänischen Jäger und machten den Kameraden aus der Erde
wieder Lust,

So hatte der Kuban-Brückenkopf in den letzten Tagen noch
wie immer zuvor seine schon beinahe traditionelle Aufgabe erfüllt:
an ihm nutzte sich die Kampfkraft des Feindes ab. Vor seinen
Höhenstellunaen verblutete die sowjetische Jnsan-
t »rie,  und der Trümmer zerstörter Panzer waren es in den letz¬
ten Tagen mehr denn!e. Dis Verteidiger des Kubanbrückenkovkes

waren bis zuletzt die Wellenbrecher der bolschewisti¬
schen Flut  geblieben. Sie haben Unvorstellbaresgeleistet und
Usbermenschliches durchgestanden. Sie sind als Sieger hervor¬
gegangen,- denn jeder von ihnen trug und trägt in sich das Bewußt¬
sein der Ueberlegsnhelt. Sie gingen nicht, well der Feind stärker
war, sondern weil neu« Aufgaben sie rufen, weil eine kürzere Front
eine stärkere Front ist.

DSerftlMnan»Aans Miftpv
Nach 206 Siegen im Luftkampf gefalle' ,

Den Heldentod starb, wie im OSW-Bericht gemeldet, Oberst¬
leutnant Hans Philipp,  Sommodore eines Jagdgeschwaders,
Ritter des Eisernen Sreuzes mit Eichenlaub und Schwertern, der
mit 206 Luftsieg 'en  zu den erfolgreichsten deutschen Jagd¬
fliegern gehörte.

In dem erst 26jährigen Oberstleutnant Hans Philipp hat die
deutsche Jagdfliegerei eins trotz ihrer Jugend besonders markante
Persönlichkeit verloren. Als Sohn eines Arztes am 17. März
1017 in Meißen geboren, trat er 1936 ln die Luftwaffe ein. Im
Kriege machte er sich als kühner und erfolgreicher Jagdflieger
bald einen Namen. Als Oberleutnant und Staffelkapitän erhielt
er am 22. Oktober 1940 das Ritterkreuz  des Eisernen Kreu¬
zes. Damals hatte er 20 Luftsiege errungen, aber bereits 62 Ab¬
schüsse erzielt, als, ihm am 24. August 1841 vom Führer das '
Eichenlaub  zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen
wurde. Die Siegeskurve des >ungen Offiziers stieg weiter steil
nach oben. Cr wurde Hauptmann und Gruppsnkommandeur,
errang wiederholt drei vier und fünf Lustsiege an einem Tatze.
Seine großen Leistungen fanden Sie Anerkennung des Führers,
der ihn nach dem 86. Luftsieg  durch die Verleihung des
Eichenlaubs mit Schwertern  zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes auszeichnete.

Am 17. März 1943 schoß er, mittlerweile zum Major befördert,
an der Ilmenseefront das 203. feindliche Flugzeug  ab
und stand damit an der Spitze aller deutschen Jagdflieger. Trotz
aller Erfolge blieb er immer, seinem schlichten, einfachen Wesen
entsprechend, von einer gewinnenden Bescheidenheit, eine an¬
spruchslose Persönlichkeit, derep menschliche Eigenschaften eben¬
bürtig neben den soldatischen Tugenden seines Charakters stan¬
den. Offen, heiter und fröhlich, wie etwa seine vor ihm dahin¬
gegangenen Kameraden Werner Müncheberg und Hans Joachim
Marseille, gehört auch Oberstleutnant Hans Phll'vp zu den Un¬
vergessenen  nicht nur der deutschen Luftwaffe, sondern auch
dieses Krieges.

>>>_ . «A

Wege-es Lebens.
von k« ILVKI6 « Lik?

_ Lopxrjgdt dx Or. -rrtdur vom voro.
S. Fortsetzung

Man mutzte dem alten Doktor einmal die Geschichte er¬
zählen. Gleich morgen! —Allerdings, dann war es Sonntag.
Aber der alte Herr würde dem Sohne seines Freundes einen
Sonntagsbefuch bestimmt nicht übelnehmen. Der Doktor
würde sich freuen, wenn er ihn nach langen Jahren wieder
-« sehen bekäme.

Nach dtesem Entschluß ward es dem Grübelnden etwas
leichter ums Herz, und er wandte fein Augenmerk-mehr dem
vor ihm liegenden kniehohen Jungwuchs zu.

Da sah er eS zwischen den Schützlingen braunrot schim¬
mern. Keine achtzig Gänge entfernt.

Der Jäger setzte das GlaS an die Augen und beobachtete
lange eine MuttergatS mit ihren beiden schon gut heran-
gewachsenen Kitzen.

Walter lächelte ielbstvergesfen. Das Rehwild' machte ihm
Freude. Niemals konnte er sich daran sattsehen.

Ueber ihm in der Kiefer flötete eine Drossel ihr süßes
Abenblied in - en warmen Nachsommerabend. Käser. Bienen
und Hummeln summten, und Mücken sangen leise im Strahl
der sinkenden Sonne. Irgendwo im Bestände lachte ein flei¬
ßiger Grünspecht, und von der Höhe des Gebirges sang ein
Ringeltauber seine dumpfe Arie.

Plötzlich machte die Muttergais einige Fluchten. Aengstltch
folgten ihr die Jungrehe. Das Rauschen, das die Sprünge
ln dem jungen Zweigwerk verursachten, war deutlich zu ver¬
nehmen. Jetzt sah Walter, wie die Ricke verhasste und in
Richtung des Kogelweges windete und äugte. Denn da war
ebenfalls etwas Braunrotes ausgetaucht, das dem Jäger aber
für ein Reh viel zu grob erschien.

Sollte das ein Hirsch sein? Aber Rotwild kam in diesen
Bergwäldern doch nur alle Jubeljahre als durchziehendes
Wechselwild vor.

Der Jäger setzte auss neue das Glas an die Augen. Dann
lachte er.

„Das ist ja ein Gaul! Und was für einer? Ganz edle
Rasse."

Das Tier war deutlich durch das scharfe Glas zu erkennen.
Der Braune knabberte lüstern an dem Laubgrün der zarten
Schößlinge und zog dabet tiefer in den Jungwuchs hinein.
Das merkwürdigste war, daß Sattel und Zaumzeug, die
Walter durch den Trieder erkennen konnte, völlig in Unord¬
nung geraten waren. Der Sattel war dem Tiere unter den
Bauch gerutscht.

Walter sicherte den Drilling, erhob sich und schritt quer
über das Gestell zwischen den Schößlingen und Dornen¬
sträuchern her, so daß die Rehe in wilden Fluchten abspran¬
gen und im Bestände verschwanden.

Nach kurzem Bemühen gelang es dem Jäger , den Brau¬
nen einzufangen. Dabei stellte Walter fest, daß es ein Damen¬
sattel war. der dem Gaule unterm Bauche hing.

Rasch machte Walter Zaumzeug und Sattel wieder zurecht
und zog mit dem Werde zum Kogeiweg. Ein etwas be¬
ängstigendes und beklemmendes Gefühl, dgs ihn ein Unglück
ahnen ließ, trieb ihn zur Eile, denn es war keineswegs
anzunehmen, daß die Besitzerin des Gaules diesen hier in
der Wildnis unbeauisichtiftt mit herabliängendem Sattel
lausen ließ.

Ratlos lieh der bestürzte Jäger seine Blicke den Kogelweg
auf und ab wandern. Doch von einem menschlichenWesen
war nichts zu leben. Da band er das Pferd an eine Fichte
und schritt suchend den Weg zum Tale entlang.

Er war noch keine zweihundert Schritte gegangen, als er
zwischen den Farnen zur Seite des Weges etwas Schwarzes
schimmern sah. Rasch sprang er hinzu, bog die Sträucher
auseinander und erblickte eine auf dem Rücken liegende junge
Frau , die sich nicht regte und wie tot dalag. Aus einer
kleinen Stirnwunde rieselte Blut.

Walter legte den Drilling zur Seite und kniete neben der
Verunglückten nieder. Er ergriff dte Hand der Unbekannten
und fühlte nach dem Puls , der kaum merkbar schlug. Kurz-
entschlossen nahm Walter die Ohnmächtige auf die Arme

und legte sie behutsam ins weiche Gras . Er entledigte sich
seines Unisormrockes, knüllte ihn zusammen und schob ihn
unter Haupt und Nacken der Bewußtlosen. Nun träufelte
er aus seiner Flasche dem jungen Mädchen, das unzweifelhaft
aus vornehmem Hause kam, einige Tropfen Branntwein zwi¬
schen die Lippen, dann rieb er Stirn und Schläfen mit der
gleichen Flüssigkeit. Plötzlich hob ein stöhnender Atemzug
die junge Brust. Das Mädchen schlug die Augen auf und sah
verstört um sich.' ^

„Wo bin ich?" kam es schwach von ihren Lippen. „Wo ist
Vagabund?"

„Ruhig sein!" sagte Walter. „Sie haben Unglück gehabt.
Ich fand Sie zwischen den Farnen liegen. Ihren Vagabund
habe ich eingefangen und nicht weit von hier angebunden."

Sie versuchte zu lächeln, verzog aber sofort schmerzlich
das Gesicht.

„Mir tut der Kops so weh", hauchte sie klagend. „Habe ich
wohl lange ohnmächtig gelegen?"

„Das kann ich Ihnen leider nicht genau sagen. Ihren Va¬
gabund fing ich vor zehn Minuten ein. Lange vorher wird
sich Ihr Unglück nicht zugetragen haben. . ^ ^

Von ihm unterstützt, richtete sie sich langsam auf. Doch
als sie laß, schwindelte es ihr wieder vor den Augen, und
er mutzte ihr den Kopf hakten.

„Trinken Sie noch etwas", sagte er. „Es schmeckt zwar
nicht besonders gut, aber es frischt die Lebensgeister wieder

Sie nahm gehorsam einen Schluck zu sich, obwohl sie sich
davon schütteln mußte.

„Wenn es mir nicht im Kopse so benommen warel klagte
sie. „Aber es wird sich ja verziehen, und ich glaube, daß ich
setzt aufstehen kann."

Sie machte einen Versuch, sank aber auss neue haltlos in
den Arm ihres Retters. Matt lächelte sie und biß die Zähne
aufeinander. ^ „ < . „ „ ,

„Lasten Sie mir noch eine Weile Ruhe , bat sie, „nachher
wird es schon gehen. Aber ich verursache Ihnen nur Mühe
und Last, und Ihren Rock haben Sie auch meinetwegen aus-

gezogen. IFortsetzung folgt.).
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KW dieA«le««e noch?
Rnndsunkanlage jetzt überprüfen

Die Wintermonat - bringen „meistens allerlei Schaden m. . .
sich, so auch für den Rundfnnkhorer . Um nun diesen Schade»
vorznbeuaen und — heute vor allem — die Rundfunkinstalla-
teure nich. nnnö . ig zu belasten sei hier folgendes gesagi.
' Winterschäden können selbstverständlich nur an der Außen-
anlaae entstehen , also an der Antenne , an der Erdleitung und
an der Antennenzuleitung . Schnee , Eis und Stürme habe»
schon manches Mal den Rundfunkempfang für längere Zeit
unterbrochen . Es ist deshalb ratsam , in den nächsten Wochen
einmal recht eingehend die gesamte Anlage zu überprüfen . Da-
zu gehören bestimmt nicht allzuviel Fachkenntnisse . Jeder Laie
wird z. B . seststellen können , ob die Antenne eine Schneelast
oder einen Sturm vertragen kann oder ob sie demnächst reisten
wird.

Insbesondere kontrollieren wir auch die Antennenhaller
und die Amennenmasten aus ihre Tragsähigkeit und Elastizi¬
tät , ebenso die Haltbarkeit der Antennenznsührhng bis zum
Eroungsschalter oder dem automatischen Blitzschutz . Das beste
ist. wenn die Prüfung bei eingeschaltetem Empfänger erfolgt
und wen » noch ein zweiter Prüfer am Lautsprecher steht , wäh¬
rend der andere die Drähte , Zuleitungen und Kontakte prüft.
Es ist wesentlich daß der Prüfer am Lautsprecher aus die
Knackgeräusche achtet . Bei einer ordentlichen Empfangsanlage
dürfen durch das Bewegen der Drähte keine außergewöhnlich
großen Knackgeräusche entstehen . Ist das dennoch der Fall,
dann ist es ratsam , die „wunde " Stelle an der Antennenanlage
genau festzustellen und den Schaden zu beseitigen . Hier han¬
delt es sich entweder um eine Bruchstelle oder um eine Wackelt
Verbindung . Diese zu beseitigen , ist dann eine Kleinigkeit.

Wer jetzt rechtzeitig vorsorgt , hat im Winter keinen Scha¬
den zu erwarten . F . L.

Seuische Wmat überall. . .
In vielen deutschen Dörfern haben in den letzten Wochen Kin¬

der aus luftgefährdeten Gebieten ihren Einzug gehalten , um hier
nach dem bitteren Erlebnis der Heimsuchung durch einen wahr¬
haft entmenschten Feind Beruhigung und Erholung und auch Ge¬
legenheit zu weiterer schulischer Ausbildung zu finden . Es stellt
unserer Landbevölkerung das ehrenvolle Zeugnis aus , daß sie
diesen Gästen — zum Teil auch Müttern mit Kindern — so gast¬
freundlich in selbstverständlicher Hilfsbereitschaft entgegenkommt.
In welchem Maße unsere Landgemeinden den Buben und Mädeln
aus den hsimgesuchten Städten schon zu einer zweiten Heimat
geworden sind, geht aus dem Brief einer Lehrerin an einen Kreis¬
amtsleiter der NSV hervor , die aus übervollem Herzen für die
gastfreundliche Aufnahme dankt . In dem Schreiben heißt es unter
anderem : „Das Verhältnis zwischen unseren Kindern und den
Gasteltern Ist das denkbar beste. Schnell haben sich die mecsten
Kinder in die neue Umgebung eingelebt . In den Wochen der Ernte
lab Ich schon manch hübsches Bild , das so recht die Jugend in
ihrem Element zeigt . Hoch auf den beladenen Wagen , saßen die
Jungen und am Morgen fahren sie mit den Milchkarren die
Milch in die Molkerei . Auch die Mädel versuchen sich überall nütz¬
lich zu betätigen . Die Ruhe und Erholung tut unseren Kindern,
die daheim so nervös geworden sind unendlich wohl . Die meisten
haben schon fünf bis zehn Pfund zugenommen : di« Eltern würden
ihre vorher so bleichen , mageren Jungen und Mädel mit ihren ge¬
bräunten vollen Backen fast nicht wiedererkennen . Auch dr« geistige
Ertüchtigung macht wieder erfreuliche Fortschritte , was nicht hoch
genug gewertet werden kann . In jeder Hinsicht ist also für unsere
Kinder gesorgt , und das danken wir der prächtigen Bevölkerung
dieses fleißigen und opferbereiten Gaues . Mag der Hemd auch
ein Anzahl unserer schönsten Städte zertrümmern ! Die Jugend
dieser Provinzen trifft er nicht, sie ist wohlgeborgen im Herzen der
deutschen Volksgemeinschaft !"

Zusätzliche Betreuung der sechs- bis zehnjährigen Sinder . Der
ReichserziehungsminWr weist in einem Erlaß "" fwckMord-
neten Unterrichtsbehörden darauf hin , daß die Entwicklung des
Krieges in vielen Fällen eine zusätzliche Betreuung vor allem der
sechs- bis zehnjährigen Kinder außerhalb des Elternhauses und
der Schule erwünscht scheinen läßt . Im Hinblick hieraus hat die
Reichsfrauenführung den Minister gebeten , die Kinder in den
Schulen aus die von ihr eingerichtete Kindergruppenarbeit Hin¬
weisen zu lassen und ihnen die Teilnahme an h-n Kindergruppen
Nachmittagen zu ermöglichen . Der Minister ersucht, diese Bemu
Hungen der Rsichssrauensührung , die die Arbeit der Schulen er
l- iMtern und iörbsrn sollen , nach Möglichkeit zu unterstützen.

Statt 1K« Zuschneidcsystemen nur noch eins . Bisher gav es m
Deutschland 180 Zuschneldesysteme . Der Straßburger Schneidermeister
Wolterstorfs hat als Leiter des Forschungsinstituts siir Zulchneldetechnik
zunächst für die Herrensch« eider das deutsche Einheits -Zuschneidesystem
geschafsen. Der ReichshaiidwerkSmeister hat angeordnet , daß künftig nur
noch diese? Einheitssystem gelehrt werden darf . Auch beim Damen¬
schneider- und Wäscheschneiderhandwerk ist die Ber »' nbeitlick»mg zu er--
warten.

Halbe Lohnsteuer siir Erfindervergütungen . Entsprechend der Be¬
deutung der Gefolglchaftsersindnng für unsere Kriegswirtschaft hat der
Reichsslnanzminister eine günstige Regelung für die steuerliche Behänd-
Inng der Erfindervergütungen und der Prämien für Verbessernngsvor-
schläge im Betrieb getroffen . Erfindervergütungen und Prämien unter¬
liegen der Lohnsteuer und gehören bei veranlagten Arbeitnehmern zu
den Einkünften aus nichtselbständiger Arbeit . Der Lohnsteuerabzug wird
von den Erfindervergütungen und Prämien nach den festen Sätzen vor-
genommen , die für einmalige Zuwendungen ufw . im Z 3S der Lohn-
stenerdurchsührungsbestimmungen geregelt find. Dabei werden jedoch
für Erfindervergütungen und Prämien nur die halbe » Steuersätze er¬
hoben. Mit diesem Lohnsteuerabzug ist die Einkommensteuer für solche
Vergütungen abgeyolten , sb daß sie bei der Einkommensteuerveranlaguna
außer Betracht bleiben . Erfindervergütungen und Prämien werden auch
zum Eisernen Sparen zugclassen . Die steuerliche Regelung gilt rück¬
wirkend ab 1. Januar 1943. Zuviel einbehaltene Lohnsteuer wird er¬
stattet , soweit sie der Arbeitgeber nicht verrechne » kann . Me Bestimmun¬
gen gelten auch für die steuerliche Behandlung von Belohnungen , die
»in Wehrmachtteil Gefolgschastsmitgliedern einzelner Betriebe als An¬
erkennung und Belohnung für besondere Leistungen in der Rüstungs-
Wirtschaft gewährt . Erfindervergütungen liegen nn Rahmen der auch
für die neue Steuervergünstigung maßgebenden Richtlinien , wenn sie
kOO RM . nicht übersteigen oder wenn sie die nach den Richtlinien er¬
rechnet - Vergütung um nicht mehr als L5 Prozent übertressen.
. « usweichläger und Sicherstellung der Versorgung . Zahlreiche Einzel-
oanoelsgeschafte haben Ausweichläger angelegt , um ihre Warenbestände
UN Falle eines Fliegerschadens zu schützen und durch Aufteilung das
Ristko zu verringern . Durch solms Ausweichläger wird die Versorgung
der Verbraucher auch in Katastrophenfällen sichergestellt. Me Wirt-
schastsarupp » Einzelhandel weist darauf hin , daß sie aber nicht den
Sinn haben , Warenreserven zu bilden und zu erhallen . Die in den
Ausweichlägern unteraebrachten Waren dürfen also nicht dem lausenden
Verkehr entzogen werden . Der Bedarf der Bevölkerung , befonders auch
der Fliegergeschädigten , mutz heute mehr denn je gedeckt werden . Wenn
dt« im Geschäft vorhandenen Waren nicht ausreichen , muffen auch die
Bestände der Ausweichläger herangezogen werden.

«rbeitgeberbeihilsen bei KriegSsachschäde« . Der Reichsfinanz,
minister , hat seinen Erlaß über die Lohnsteuerbefreiung von Arbeit-
geberbeihiifen aus Anlaß von Kriegssachschäden der Gefolgschaftsmit-
glieder aufgehoben . Die Entschädigung , von Fliegerschäden ist in der
Krtegrsachslhädenverordnung , die alle Ansprüche der Geschädigten er¬
füllt , erschöpfend geregelt.

Oktobertag . Ueber dem Waldboden liegt der fallende Nebel
wie ein schweres feuchtes Tuch , die oberen Nebelschichten da¬
gegen werden lichter » nd lichter . Die Krvnen der Ahorn¬
bäume mit ihrem schwefelgelben Laub zeichnen sich lebhaft
von dem stumpfen Grün der Kiefern ab . In die Kronen
Mt schon ein schwacher Widerschein der aussteigenden Sonne,
und bald geht auch die Herrschaft des Nebels auf dem Wald¬
boden zu Ende . Die braunen Fckbnwedel und die roten Blätter
der Brombeerbüsche wissen von herbstlichen Gesängen , und die
purpurroten Blätter des wilden Weins an der Mauer beim
alte » Forsthaus kennen noch kein herbstliches Entsagen und
auch nicht die duftenden Levkoien im Forsthausgarten . Und
wie die schlanken Birken mit ihrem zierlichen gelben Laub ' in
den strahlendblanen Oktoberhimmel hineinragen , Abgesang des
Lebens , und doch schon wieder Verheißung in sich spürend,
so tröstet uns der Tag , dieser wehmütige und doch so strah¬
lende Oktobertag , im ewigen Ans und Ab einer unergründ-
baren Ordnung.

Bondorf , Kr . Böblingen . (Kind tödlich verbrüht .) Das
noch nicht ein Jahr alte Kind der Eheleute Harr zog in
einem unbewachten Augenblick eine Tasse mit heißem Kaffee
vom Tisch . Es erlitt schwere Verbrühungen , denen es in der
Tübinger Klinik erlegen ist.

Großbottwar , Kr . Ludwigsburg . (Weinlese .) Die Weinlese
hat mit dem Einholen des Früh - und Weitzgewächses be¬
gonnen . Die bis jetzt festgestellten Mostgewichte liegen all¬
gemein etwas höher als die im Vorjahr . Bei Schwarzriesling
sind Mostgewichte von 60 Grad und mehr festgestellt worden.
Die günstigen Witterungsverhältnisse kamen vor allem den
Spätsorten noch zugute.

Ludwigsburg . (Angefahren und schwer verletzt .) In der
Abelstratze wurde ein 2 ^ Jahre altes Kind von einem Kraft¬
fahrzeug angefahren . Das Kind hatte im Hof gespielt und war
Plötzlich aus die Straße gesprungen . Es mußte mit einer
schweren Gehirnerschütterung ins Kreiskrankenhaus verbracht
werden.

Tübingen . (Tödlicher Sturz vom Baum .) Beim Obstpflücken
im Gewand „Viehweide " stürzte ein älterer , in Tübingen
wohnhafter Mann vom Baum . Seine erlittenen Verletzungen
waren tödlich.

Laichingen . (Riesenkartofseln .) Drei Prachtexemplare von
Speisekartoffeln im Gewicht von 635, 680 und 685 Gramm
erntete Schloßbaner Schmid.

EPfig i. E (Tödliche Folgen eines Pserdetritts .) Ein drei
Jahre altes Kind , das mit seinen Eltern bei den Großeltern
im Herbste weilte , wurde von einem Pferde nmgerannt . Das
Kind stürzte zu Boden , wobei das Pferd ihm auf die Brust
trat . Den schweren Verletzungen ist das Kind wenige Stunden
daraus erlegen.

Kurznachrichten für Kaufmann und Kunden
Keine Lebensmittel mehr in das Schaufenster;

Der Leiter der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel , Dr . Franz
Hayler , weist in einem Aufruf die Kaufleute noch einmal auf
die Wichtigkeit seiner im März erlassenen Anordnung hin,
nach der Lebensmittel grundsätzlich nicht zu Schaufensteraus¬
lagen und zur Ausgestaltung von Schaukästen verwendet wer¬
den dürfen , sondern hierfür nur Attrappen Verwendung fin¬
den können . Diese Anordnung wurde vom größten Teil der
Kaufmannschaft verstanden und sofort richtig durchgeführt.
Dr . Hayler gibt jetzt der Neberzeugung Ausdruck , daß auch in
den vereinzelten Fällen , in denen die Anordnung nicht befolgt
wurde , der nochmalige Hinweis genügen Würde , um für so¬
fortige Abhilfe zu sorgen . Künftig wird der Leiter der Wirt-

V/crs ist Nisür vxsrt?

ääon vscksnls , 6o5 jecksr.- blsnnig eins»
Esgsnwsrt !n Waren besitzt . Onssr tzrot,
däilcb, <ortolls !n unci Csmüss - iür bisnnigs
lrönnsn wir ciisss dlökrurigsmitts! Icoulsn.
Wer o!so msint, sin vlsnnig ssi bsuts nichts
wert, verachtet unser täglich brat.

schastsgruppe Einzelhandel bei weiteren Verstößen ohne Ver¬
warnung von seinem Ordnungsstrasrecht Gebrauch machen,
denn der Kaufmann hat die Pflicht , die ihm anvertrauten
Nahrungsmittel vor Beschädigung und Verderb zu schützen.
Die Befolgung der Anordnung muß aber keineswegs zu einer
Vernachlässigung der Schaufenster führen . Wie die Praxis er¬
geben hat , tst nach wie vor die Möglichkeit gegeben , auch ohne
die Ware selbst gute nnd zeitgemäße Schaufenster zu gestalten.

Kanfleute als Lehrer
An den kaufmännischen Berufsschulen macht sich durch die

Einberufung der Lehrkräfte immer mehr der Mangel an fach¬
lich geschulten Lehrern bemerkbar . Deshalb haben unter Mit¬
wirkung der bezirklichen Organisationen des Einzelhandels
verschiedentlich Kaufleute die Erteilung des warenkundlichen
Unterrichtes übernommen . Viele geeignete Kanfleute , die dazu
sachlich in der Lage wäre » , würden ebenfalls den Unterricht
übernehmen , wenn ste nicht durch eine gewisse Scheu davor»
abgehalten würden . Um nun sowohl solchen Kaufleuten , die
den Unterricht an einer kaufmännischen Berufsschule über¬
nehmen wollen , die nötige Sicherheit als auch solchen , die be¬
reits warenkundlichen Unterricht erteilen , weiteres Rüstzeug
für ihre Arbeit mitzugeben , hat die Fachgruppe Nahrnngs-
und Genutzmittel in der Wirtschastsgrnppe Einzelhandel im
Hause für Berussgestaltnng in Neuwied Kurse eingerichtet , in
denen Kaufleute aus allen Bezirken in einem derartigen
„Schulmännerkursus " das Rüstzeug für ihre Lehrtätigkeit er¬
halten . Sie werden in den Kursen sowohl aus warenkund¬
lichem Gebiet geschult als auch tn der Technik des Unter¬
richtens , z. B . durch,Abhaltung von Lehrproben nsw.

Neues zu Punkt und Karte
Aus Antrag der Gruppen -Arbeitsgcmeinschaft Spinnstoff-

Waren in der Reichsgruppc Handel hat die Rcichsstclle für
Kleidung entschieden , daß Stroh - und Trauerhüte für Frauen
nicht unter das bestehende Vcrkaufsverbot fallen , das für die
wichtigsten Bekleidnngsgegenstände der Erwachsenen erlassen
worden ist, Stroh - und Trauerhüte für Frauen dürfen also
auf die 3. und 4 ' Kleiderkarte für Frauen abgegeben werden.
Auch Leibbinden und Kniewärmer fallen nicht unter das Ver¬
kaufsverbot und können ans die Erwachsenenkleiderkarten ge¬
kauft werden . Von den Wärmeleibbinden abgesehen ist zum
Einkauf aller anderen Leibbinden aber die Vorlage eines ärzt¬
lichen Attestes notwendig . — Durch eine neue Anordnung
sind nunmehr alle Handschuhe aus Spinnstoffen punktpflichtig
geworden . Unter diese Pnnktpflicht fallen aber nicht die Leder¬
handschuhe , die nach wie vor nicht bezngsbcschränkt sind.

Hausschlachtungen für nichtlandwirtschastliche Selbstversorger
Wesentliche Aenderungen gegenüber dem Vorjahr

j abweichend von  d -en Vorjahren nur erteiltDie nichtlandwirtschaftlichen Selbstversorger können ab
15 . Oktober 1943 Hausschlachtungen durchführen . Bis zu
diesem Zeitpunkt war es den Ernährungsämtern (Karten¬
stellen ) untersagt , Schlachtgenehmigungen zu erteilen . In
den nächsten Wochen werden nunmehr die Schlachtungen
einsetzen . Nach den diesjährigen Bestimmun¬
gen können nur diejenigen Schlachtgeneh¬
migungen erhalten,die bereits im Schlacht¬
jahr  1942/43 Schlachtungen dnrchgeführt ha¬
ben.  Bisher war der Nachweis notwendig , daß ln den
Jahren seit 1938/39 geschlachtet worden ist . Bei der Neu¬
regelung ist der Reichsminister für Ernährung und Land¬
wirtschaft davon ausgegangen , daß die Verbraucher , die
sich in den ersten vier Kriegsjahren nicht die Voraus¬
setzungen geschaffen haben , um sich mit Fleisch und Fett
aus Hausschlachtungen zu versorgen , auch nicht lm fünf¬
ten Kriegsjahr in de» Genuß der Selbstversorgersätze kom¬
men können.

Nach wie vor ist es notwendig , daß die zum
Schlachten bestimmten Tiere eine angemes¬
sene Zeit , Schweine mindestens 3 Monate,
selbst gehalten und gefüttert werden müs¬
sen. .Durchweg werden die Tiere erheblich längere Zeit
gehalten und gefüttert werden müssen , da ste in drei Mo¬
naten nicht ausgemästet werden können , die Genehmi¬
gungsstelle aber nur schlachtreife Tiere zum Schlachten
freigeben darf . Nichtlandwirtschastliche Selbstversorger
müssen Nachweisen , daß die zur Mast verwandten Futter-
mittel selbst erzeugt worden sind . Als selbsterzeugt gelten
auch Futtermittel , die als Abfälle gesammelt oder als Ent¬
gelt für mindestens SO tägige Mitarbeit tn der Landwirt¬
schaft erworben worden sind . Dabei ist jedoch zu beachten,
daß die für die Arbeit in der Landwirtschaft ausgelieferten
Futtermittel allein keine ausreichende Futtermittelgrnnd-
läge darstellen können , weil die nach den tariflichen Be¬
stimmungen zulässige Menge zur Mästung eines Schweines
nicht ausreicht . Es muß deshalb stets noch ein angemesse¬
ner eigener Anbau von Futtermitteln hinzukommen . Das
ist im allgemeinen auch beim Sammeln von Abfällen er¬
forderlich , wenn nicht einwandfrei nachgewiesen wird , daß
die Bereitstellung von Abfällen durch Werkküchen . Gast¬
stätten oder sonstige größere Verpflegungseinrichtnngen
tatsächlich für eine Mästung ausreicht!

D^ eSchlschtgenehmtgnna darf aullervem

werden , wenn nachgewiesen 'wird , daß die
GenehmigungzumEin st ellendesTieresv or¬
gelegen hat . Das Vorhandensein der Eiükaufsgenehmi-
gung gibt andererseits keinen Anspruch auf Erteilung
der Schlachtgenehmigung . Die geforderten Voraussetzungen
müssen vielmehr tn jedem Falle im Zeitpunkt des Schlacht¬
antrages erfolgt sein.

Den nichtlandwirtschaftlichen Selbstver¬
sorgern kann in diesem Jahr die Versorgung
für ein volles Jahr zugestanden werden.  Im
Schlachtjahr 1942/43 war dagegen nur die Versorgung bis
zum Ende des Schlachtjahres (14 . 11 . 1943 ) möglich . Durch
die Neuregelung verbleibt den Selbstversorgern , die in
den Monaten Januar bis März schlackten , die gleich«
Menge wie denjenigen , die in den Monaten November bis
Dezember Schlachtungen durchführen.

Die Selbstversorgerratton beträgt wie im
Vorjahr 750 Gramm je Kopf und WochL.  Die
Tiere werden aber künftig zum Schlachtgewicht angerech-
net . Die bisher gewährte Vergünstigung als Ausgleich
des Verarbeitungsverlustes in Höhe von 15 °/o, ist wegge-
fallen . Di se Maßnahme wirkt sich als Rationskürzung um
etwa 100 Grc nm ans.

B«sikaM''ssrMluig schon in dieser Woche
^ Aber nur auf Abschnitte S4/S5.

Die Verbraucher sind nunmehr im Besitz der Lebensmit¬
telkarte für den 55 . Zuteilungszestraum . Ans die Reichs¬
brotkarten kann wie bereits bekanntgegeben , schon in dieser
Wache , also vor Beginn des neuen Zuteilungszeitranmes,
die nachträglich gewährte Rationserhöhnng in Höhe von
900 Gramm für ^ !" der von sechs bis zehn Jahren und
von 400 Gramm für die übrigen Verbraucher bezogen wer¬
den . Aus diesem Grunde sind Abschnitte in dieser Höhe
auf den Brotkarten vorgesehen , die als Gültigkeitsdauer
die Zeit vom 11. Oktober bis 14 . November 1943 enthalten.
Als Zuteilungsperiode ist 5^/55 angegeben . Nur auf dies«
Abschnitte ist der Borbezug zulässig . Bei den übrigen Be¬
darfsnachweisen für Brot muß die aufgedruckte Gültigkeit
nach wie vor beachtet werden.

Heute sdenci von 1842 lllir di» morgen trüb 6.14 Ukr
dtoncisukgsng 1860 Ubr dioncluntergsng 6.0S Ukr



Rot bei Laupyeim. (Tödlicher Verkehrsunfall.) Der Bauer
Johannes Dürr aus Oberholzheim fuhr mit einer Zug¬
maschine. der ein mit leeren Obsrkistchen beladener Brücken-
tvagen angehängt war. durch das Dorf. An einer Kurve ver¬
lor der Fahrer die Herrschaft über sein Fahrzeug und fuhr
an eine Straßenrandmauer . Seine zwei Kinder im Alter von
zwei und sechs Jahren , die neben dem Vater saßen, wurden
durch den Anprall herausgeschleudert. Das sechs Jahre alte
Mädchen wurde auf der Stelle getötet, der zwei Jahre alte
Junge kam mit dem Schrecken davon.

Der Preis des Modellhutes
Grosz- und Einzelhändler beziehen bei anerkannten Mo-

dellnrmen Modellhüte, um diese im eigenen Betrieb für die
Herstellung von Hüten anszuwerten. Der Reichskommissar für
die Preisbildung hat setzt bestimmt, daß beim Verkauf der¬
artiger Modellhüte vom Handel kein Gewinn erzielt werden
darf. Unternehmen der Großhandelsstusddürfen beim Weiter¬
verkauf höchstens die Einkaufspreise abzüglich 20 V. H. berech¬
nen. Bein; Weiterverkauf dieser Modellhüte an die nachfol-'
gende Handelsstnse(Putzmacherbetriebe. Einzelhändler) ist der
Großhandel verpflichtet, auf Rechnungen, Lieferscheinen, Auf¬
tragsbestätigungen und dergleichen zu vermerken, daß beim
Verkauf an den Letztverbraucherhöchstens der Brutto -Ein-
kaufspreis, der dabei bekanntzugeben ist. in Rechnung gestellt
werden darf. Einzelhandels- und Putzmacherbetriebe, die bei
anerkannten Modellfirmen gekaufte Modellhttte nach der eige¬
nen Auswertung an den Letztverbraucher verkaufen, dürfen
höchstens den tatsächlichen Einkaufspreis berechnen. Die Be¬
zeichnung „Modell" darf nur für Erzeugnisse anerkannter
Modellsirmen verwendet werden. Andere bezirkliche Regelun¬
gen für die Preisbildung im Handel mit Damenmodellhüten
sind damit aufgehoben.

Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Warmer Oktober bringt fürwahr
uns sehr kalten Februar.

Auf Sankt Gallentag (16.)
man den Nachsommer erwarten mag.

Wer an Lukas (18.) Roggen streut,
es im Jahr drauf nicht bereut.

Halten Birk ' und Buch' ihr Wipfellaub lange,
ist zeitiger Winter und gut ' Frühjahr im Gange-

Wenn zu uns Simon und Judas (28.) wandeln,
dann wollen sie mit dem Winter handeln.
Oktober-Gewitter sagen beständig,
der künftige Winter sei wetterwendig.

Fällt der erste Schnee in den Schmutz,
vor strengerm Winter kündet er Schutz.

Hat der Oktober viel Regen gebracht,
hat er die Gottesäcker bedacht.
Oktober -Donner ist fürwahr
noch bester als im Februar,
der klingt nur Wohl der Wuchrer Schar.
Scharren die Mäuse tief sich ein,
wird 's ein harter Winter sein,
und viel härter wird er noch,
bauen die Ameisen recht hoch.

Lin stiller Hausgenosse
Kulturgeschichtlichesund Volkstümliches über die Katze/ Von Werner Len»

Die kulturelle Herrenstellung der ÜRenschen auf der Erd« be¬
ruht zu einem guten Teil darauk daß « sich zahlreiche Tiere zu
Dienern und Helfern gewann. Eine» der jünAten Hauetiere des
europäischen Meirichen ist die Katze. Während der Hund bereits
in der Steinzeit Begleiter des Jagers und Wächter des Heimes
war, ist die Hauskatze erst für die Bronzezeit als Lebensgenofiin
des Menschen nachzuweisen. Allem Anschein nach ist sie ein Zucht¬
produkt der afrikanischen Falbkatze. Sie tritt zuerst auch bei den
alten Aegyptern auf, wo sie schon um die Zeit von 3000v. d. Z.
als „heiliges Tier" galt. Vom Nillande erst ist sie nordwärts übers
Mittelmeer nach Europa und ziemlich gleichzeitig auch durch Ara¬
bien und Asien gedrungen. Es ist kaum zweifelhaft, dah ihre her¬
vorragenden Fähigkeiten Hur Jagd auf Ratten und Mäuse sie
schnell überall empfohlen und beliebt gemacht hat, und wenn es
auch heute noch zahlreiche Menschen gibt, die Katzen„nicht leiden
können", wird doch niemand die zumal auf dem Lande unentbehr¬
liche Nützlichkeit dieses reinlichen und bei guter Behandlung treuen
und freundlichen Tieres bestreiten wollen oder können. Sonderbar
ist es, daß man dies sehr anhängliche Tier als „falsch" bezeichnet,
was keineswegs stimmt, sondern nur auf einer irrigen Deutung
des Menschen beruht: der lautlose, schleichende Gang ist der Katze
als Fängerin hurtigen Ungeziefers von der Natur verliehen, und
di« sich gegen gewaltsame Behandlung sträubende Eigenwilligkeit
der sonst recht fügsamen Katze berechtigt ebenfalls nicht zum Tadel.
Auch die angebliche Hundefeindschast ist ihr nicht vorzuwerfen, denn
jeder Tierfreund mit Beobachtungsgabe sieht immer wieder, wie
gern sich die Katze dem Hund« nähert, wie traulich zumal eine
Katze junge Hunde versorgt. Hier liegt die Schuld zweifellos am
Hunde, der der Katze meist eine bemerkliche Feindschaft entgegen¬
bringt, die vielleicht erbtümlich daraus zu deuten ist, daß der ältere
Hausgenosse eifersüchtig auf den jüngeren Kameraden des Kultur¬
menschen ist. Nicht heimisch wurde die sich sonst überall gut an¬
passend« Katze in drei Gebieten der Erde: in Australien, auf
Madagaskar und bei den Polen.

Die Katze hat begeisterte Lobsinger in der deutschen Poesie
gefunden. Zu nennen ist vor allemE. T. A. Hoffmann init seiner

Erzä-ytung vom„Kater Murr", ScheM, „HSMgktWch,
Charakterkatz« im „Trompeter von SäKnaen̂ und Johann H«G
rich Botz, in dessen Idyllen sie häufiger vorkommt. In seinem„MebMten Geburtstag heißt e«:

„. . . Und seht, wie bi« Katz' auf dem Tritt des Tischer schnüret
und das Pfötchen sich leckt, auch.Bart und Nacken sich putzet! DL,
bedeutet ja Freud« nach aller Vernünftigen Urteil/'

Hiermit skizziert der Dichter anschaulich einen weitverbreiteten
Volksglauben: wenn die Katze sich„wäscht", gibt es Besuch, zumal
wenn sie dabei ausgiebig mit der Pfote hinters Ohr streicht; dort¬
her, wohin sie die Pfote beim Ablecken streckt, kommt der Besuch,
orakelt man im Erzgebirge, und im Sudetengau sagt man: „Wenn
die''Katze einen Buckel macht, wird das Haus Gäste sehen!" Ander¬
wärts reimt man: „Wäscht sich's Kätzchen, sch' ich's Schätzchen!"»
und Glück bedeutet er für ein junges Paar, wenn ihm die Haus¬
katze vor der Trauung bis zur Kirchentüre nachläust. Das mag
damit Zusammenhängen, daß die Katze.als heiliges Tier der Freya,
der Eheschützerin im germanischen Glauben, galt. So könnte sich
auch der Volksglaube aus dem böhmischen Grenzlande erklären,
nach dem es heißt, ein Mädel, dem die Katze auf dem Wege zum
Sonntagstanze nachläust, werde bald heiraten. In Schwaben und
Hessen wie in Nieders-achsen und im Allgäu heißt es übereinstim¬
mend: „Mädchen, die gut zu Katzen sind, werden eine glückliche Ehe
führen." In der bayerischen Oberpfalz wie in Schlesien meint man,
daß eine dreifarbige Katze das Haus vor Feuer schütze; in Mecklen¬
burg sagt man, daß es Regen gebe, wenn die Katze Gras frißt,
und in Württemberg prophezeit man Schnee, wenn im Herbst die
Katze gierig Wasser säuft. Hustet di« Katze, so gibt es Streit im
Haufe, und wenn eine Katze sich gründlich im Spiegel beschaut, so
gibt es Aerger. Wer eine Katze zum Mäusefaugen braucht, soll sie
nicht kaufen, sondern sich schenken lassen, denn die bezahlte Katz«
fängt schlecht, sagen die Schlesier; auch die im Mai gesetzten Katzen
gelten als schlechte Fänger.

Höchste Tugend einer Katze ist die Anhänglichkeit ans Hausz
sie hat ein ausgesprochenes Hsimatgsfühl und wird uns schon da¬
durch sympathisch. >

CelWoMMte MesurtM
Bis vor 75 Jahren das Harakiri in Japan

Fast über Nacht wurde Japan im.Jahre 1868, vor nun
75 Jahren, aus einem mittelalterlichen Feudalstaat zum
modernen Gemeinwesen. Der Ritterstand, der die festeste
Stütze des alten Systems gewesen war, verlor seine Vorrechte,
aber viele seiner Angehörigen, namentlich die jüngeren Samu¬
rais. wurden in das Heer des neuen Staates übernommen, so
daß in diesem der alte Ehrbegriff des japanischen Kriegers
fortlebte. Manche alte Sitte mußte allerdings aufgegeben
werden. Dazu gehörte das Recht der Samurai, sich selbst in
feierlicher Weise den Tod zu geben, wenn sie zum Tode ver¬
urteilt worden waren. Das letzte Harakiri dieser Art — in
Japan sagt man besser: Seppuku — war wohl das der elf
Samurai aus Tosa, die am 8. März 1867 in Sakai eine Boots¬
besatzung des französischen Kriegsschiffes„Dupleix" nieder¬
geschossen und dadurch einen internationalen Konflikt herauf¬
beschworen hatten. Nach 1868 hat dann Kaiser Meiji dieses
Seppuku an Stelle der Todesstrafe abgeschafft. Fortbestehen
blieb jedoch die freiwillige Form des Harakiri oder Seppuku.

Der japanische Krieger tötete sich selbst nach einer Nieder¬
lage, um nicht lebend in die Hände des Feindes zu fallen,beim Tode seines Lehnsherrn, um einen Beweis der Treue
und Anhänglichkeit zu geben, oder im Falle von Meinungs¬
verschiedenheiten. um gegen das Benehmen seines Lehnsherrn
scharfen Protest zu erheben. Der Vorgang selbst war sehr
feierlich. Der Todbereite entkleidete den Oberkörper, ergriff
den Dolch(Wakizashi), stieß ihn in die linke Bauchseite, zog
ihn langsam nach rechts und dann-mit einem kleinen Ruck
nach oben. Im gleichen Augenblick schlug ihm sein bester
Freund mit einem"Schwertstreich den Kopf ab. Aber auch das
freiwillige Harakiri kommt nur noch sehr selten vor, z. B.
1012 das des Generals Nogi beim Tode seines Kaisers Meist

Johann Peter Frank, der die pathologische Anatomie ein¬
geführt hatte, mußte die Universität Wien verlassen. Er hatte
ein hygienisches Werk verfaßt, das bei Pedanten und Frömmlern
Anstoß erregte. Am Hof AlexandersI. von Rußland sand er
Zuflucht, wurde dessen Leibarzt und Professor an der Akad mie
in Petersburg. Als die Welt freier dachte, kehrte er nachW, n
zurück. Sein Sterbelager umstanden acht Aerzte. Lächelnd be-
trachtete er seine Kollegen, die über seinen Fall beratschlagten.
Plötzlich unterbrach er ihre Vorschläge und klugen- Reden: „Mir
fällt der französische Grenadier ein, der auf dem SchlachtfeldM
Wagram von acht Kugeln getroffen am Boden lag. „Potzblitzl
nef er, „acht Kugeln braucht's, um einen Grenadier ins Jenseits

Friedrich der Große kam einmal In eine kleine Stadt, di»
zu seinen Ehren festlich geschmückt und illuminiert war. Da dem
König die schlechte finanzielle Lag« der Stadt bekannt war, wun¬
derte er sich über den pompösen Empfang.

„Majestät", meinte der Bürgermeister, „man hat nur getan,
was man schuldig ist." ^

„Und setzt bleibt man wohl schuldig, was man getan hat.
antwortete lächelnd der König.

ZOO» Trauben an einem Weinstock. Ein im Ruhestand
Wender Staatsbeamter aus der Gemeinde Cruet bet
Sry in Savoyen hat sich vielfach als Weinzuchter versucht und
tanzende Ergebnisse erzielt. Auf einem einzigen Wemstod
:ines kleinen Weingartens befinden sich in diesem Jahr
veitausend köstliche Trauben, aus denen der Wemzuchter 121
is ISO Liter Wein zu ziehen hofft.

kel « , » « » ,, » , 13. Oktober 1943
Hart und sckwsr Irak uns ciie

sckmsrrllek« blscbrickt, dak unser
lieber Lolin, kruder u. Lckwager

kwn. kicksrä kivMvgvr
H im Hiter von nakeru >9 jakren im Orten kür
j. seine liebe Heimat am 27. /lux. gekallen ist.
4 In tieker Trauer : Oie Litern Lug . Msg-

»Ing « >- und brau. Oie krüder Lug , Liug-
- »Inge «- und brau mit Kindern, Tailkingen
1 Lin » i» I«g,ing,e r .Lt. im beide, und brau,
4 Osiliingen. » odue » IN« g »>ngue und brau
8 m. Kind, dliedelsbsck. Mugrlngse,
A r . 7lt. ft/lO. mit kraut Oie Lekwestern k»l» -
s «luellr « 8 » »« i- mit älsnn , Tailtingen. Tul »u
1 üuldroet , Taiilingen mit lVlann, r . 21. ka-
Z rarett . kls » ,» « « « » pp mit lVlann, Lu-

tinxen. Ois kraut « ueteuel « >« » », Stamm-
Keim d. Lsiw und alle Hngekörigen.

Trauergottesdienst Sonntag l?.OKt. '/,3Okr.
Wir Wadern mit den /lnxekörixen um einen

braven u. tilcktigen Hrdeitskameraden, dem wir
stet« ein treues Uedenken bewakren werden.
Immanuel Keck, Lckreinermeister, Neuen¬
bürg , mit Oekoigsckakt.

bluusndveg , den >2. Oktober 1943
VSNkLNBUINg

bür die vielen Keweise kerri . /luteiinakms,
die wir anläölick des Heldentodes unseres
lieben Sokne« Oekr. Wilhelm
erkakren durften, sagen wu auk diesem Wege
kerrl . Dank, kesonders danken wir dem Herrn
Oeistlicken, dem Oessn verein, Kirekenckor,
beuerwekr sowie den Lekulkameradinnen tür
ikre klumenspenden und allen denen, die ibm
an der Drauerkeier die letale kkre erwiesen
Kaden, insbesondere der ketriedskükrung u.
Oekoigsckakt der ba. Oedr. belö, iAasckinen-
kabrik Lkorakeim. Lsm . Lugu »! kvkinsnn
mit allen Unverwandten.

ksicli -unu »«!, , 12. Oktober 1943
vaukssguug

bür die vielen keweise keraiicker Teilnakme
sm Heimgang unserer Ib. Nutter , Qrokmutter,
Urgroßmutter, Lckwiegernrutter und Tante
iksi 'I» « iugmlnge »', ged. -Viauibetsck sa¬
gen wir keralicker. Dank, kesouderen Oank
kür die tröstenden Worte, kür die liebevolle
ktlege und kesucke wäkrend ikrer Krsnkkeit,
sowie ailen denen, die sie aur letalen stuke
geleiteten , kr . Meg »I«s « i-m. Oesckwister.

käN .-Vvrk Neuenbürg
mit Jahrgang 1925. Wir sind alle
heute abend '/<ö Uhr im Heim.

Die FSHrerin.

«maimik

>vo!len

ölZklkcttktt
Oebtleer«

Xsklttpsucleislarcben
clis kieitqoel!« ckmkt clslük

r°nts° 8 Irümpkv
»eben 8ie rum Lnluken (>/- t-unkt)
unU Luknekmen von t-nukmaseben un-
»dßegcbnitten und xevsscben nd bei
kl.8e»on,bleuendLrx,Wilitbailersir. 13l;
b . l-nlslner , Herrensitz , Oztstztstr . >74.

6a ĉrnt FUts»'

- - it ISN -

LSI»

k« gskl olls » voköbof, SL gskt ollv»
vorbei —ovck ciis 2oit clsr Ks5̂ rön-
kung kür c!>s lisbgsvor6sns vncl
yewokwts lalinpklsgs mit klsnrlox
mmmls 'm knüsl blo6ifrlv6sns8ck1u2
können ol!s bisnöax -frsvncis vis»
cisr vnberckränkt beliefert hvsrösn»
8!» ciokm ober ksiLt er » »porram
vmgsksn mit ösm kleinen 8eston6.

«kklnr LU SSLlN

Soblvü Ser Lllrslgensoiislims
8 M vorwltt»»»

^ 5 k>äkr8 / ^ ^
nickt nur verbrsucksn . kstol-
osn 5is clisssn rsitgsmZhsn
kst eucb bei ksnotzung cjgf

körperpllegsmMsl.

d H Ä V H EHH Ä

A Ml sckon lie?it,simg1an ru stelilen. A
sv vis Koiiisn werelen später keklen. d

SAMinsmaftvertröge.
Bis zur Erfüllung meines Kontingents können noch Mastoerträge

abgeschlossen werden. Schriftliche Mitteilung erbitte ich bis 16. Okt.
Wer Kleinschweine dazu erwünscht, muß sich ebenfalls melden. Ge«
naue Adresse angeben.

Lrv8l vvLvvr, ViMs Mung, «vukuvSrg.

KU « tulecte .
Eci LL LtticA-ciie. . .

Vsrkslit« knldedrliälv« ilunli eins LIvinsnrsigv!

ftolbsr - Svüsn-
Hvürkvl gsnügbumsinsn
Soksnrss » ru skroelren.

Lfkkcxki«

Lekon sin

WOmsr -TM
Suche in Herrenalb»od.Bahn¬
linie Herrenalb-Busenbach-Itters-
bach oder Wildbad

z AimkmWilg
mögl. mit Bad. — Biete in Lud¬
wigsburg mod. 3 Zimmer-Wohn.
mit Bad usw.

Angebote unter Nr. 595 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Vorilrkr ksl Vsrlstrungsn,

rvngsn gsbravcbsn . Kommt'Löocb
mol vor, killt clor biutstillsnöo vn6
koilsnös tfonro  plost . Vsnn»

V̂unclsn>nLvleunelvn

Gewandte Frau im

Wk Wh « W
MW« mm Msche
sucht in Herrenalb Knnden-
häuser.

Sueekl bet Rothfuß, Herrenalb.
Ettlingerstr. 34.

XI« in « n

MMlellrsM
ür dentistische Zwecke in Enztal-
gegendz« m eten gesucht.

Angebote unter Nr. 597 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

In0iTi » ndv « « >r:

Leik sakrea aeixtea Herrn ^ k's Ta-
sckenlücker kostüedie . Klack eiaixer
Leit xsb e, kodier , / ruk kekraxen
gab er an, nichts über die Ursadren
ru vissen. ^ ine erlskrenê i3U8rr'3ll
stellte ikn in dem Augenblick , als
er ein keucktes Taschentuch aum
Lckiüsselbund in die Tascke steckte!
— Haben auch 8>e sckon solcken
und anderen Ursachen kür blecke
und kodier in Ibrer Wäscke nack-
gespurt ? Viele wertvolle Winke
über Vermeidung von Wäschescks»
den aller / rrt entbält die Henkel«
kebrsckrikt „ Wä :ckesckäden u. ikre
Verhütung " . Lusendung kostenlos.
/ZI, vruek - actie an:
I»or »I>-« seNo, onsaolNor«
ktam«:

Ort:
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